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Deutſcher Reichstag. 
84. Sitzung vom 22 Mai. 


Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung 

1 1½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Finanzminiſter 
d. Scholz, baleriſcher Bundesbevollmächtigter Graf 
d. Lerchenfeld und mehrere Kommiſſarien. 

Eine Anzahl von Urlaubsgeſuchen wird ge- 
hmigt. 

Tagesordnung: 

n I. Interpellation des Abg. Johannfen wegen 
Wiederaufnahme nordſchleswigſcher Optanten in den 
Staatsverband. 

Die Interpellation verweiſt auf die im An- 
ange dieſes Jahres erlaſſene Verfügung, worin alle 
Nordſchleswig wohnenden däniſchen Staatsange⸗ 

hörigen, die im Jahre 1863 geboren worden, auf⸗ 

befordert werden, ſich zur preußlſchen Stammrolle 

u melden, widrigenfalls ihre Ausweiſung aus 

Peutſchland in Auoficht geſtellt wurde. Die Inter- 
ſellation verweiſt ferner auf die ungleiche Behand- 
I, ng nordſchleswigſcher Optanten und hebt hervor, 
aß es jetzt ein allgemein befolgtes Prinzip für 

kordſchleswig geworden zu ſein ſcheine, den daſelbſt 

ſohnenden älteren Optanten die Wiederaufnahme 
den preußiſchen bezw. deutſchen Staatsverband 
verweigern. Außerdem wird darüber Beſchwerde 
führt, daß die Polizelbehörden den däniſchen Un⸗ 
hanen in Nordſchleswig ohne Weiteres verbieten, 


| 
| 


Kin N konnte nicht wiſſen, ob der Interpellant nicht noch 
N ordſchleswig zu verheirathen oder aft len, p 
| a 10 Kö u al ER, wichtige Thatſachen mitteilen würde. 


werden, ſelbſt wenn ſie 
Mgten Garantien leiſten können. 

Der Interpellant richtet an den Herrn 
ſeichskanzler die Anfrage: 1) ob die angeführ- 

Thatſachen der Reichsregierung bekannt ſind 
d ob 2) dieſelbe Willens iſt, die zur Abhülfe 
Aſer Beſchwerden erforderlichen Maßregeln zu ver ⸗ 
Naſſen? 

Miniſter v. Scholz erklärt auf die an ihn 
Michtete Frage, ob und wann die verbündeten Re- 
ungen bereit ſeien, die Interpellation zu beant⸗ 
Arten, daß er namens der letzteren die Beantwor- 
g der Juterpellation ablehnen müſſe; auch 
Arde er ſich an einer etwaigen Beſprechung derſelben 
At betheiligen. (Herr Scholz und die übrigen Ver⸗ 

ter der Bundesreglerungen verlaſſen hierauf den 
Aungsſaal.) ö 
Der Interpellant, Abg. Johannſen, be⸗ 
Fündet hierauf ausführlich die Interpellation, in⸗ 
ken er zunächſt einige prägnante Fälle hervorhebt, 
m daran den Nachweis zu führen, daß in Folge 
je Verhaltens der Regierungsorgane die Ver⸗ 
Uiniſſe in Nordſchleswig geradezu unerträglich ge⸗ 
den find. Er glaube, daß dieſe unerträglichen 
iſtände nur Unruhe im Lande ſchaffen müſſen, die 
in Lande nicht gedeihlich fein können. Deshalb 
de er die obigen Fragen geſtellt und er bedauere, 
aß die verbündeten Regierungen ſich weigern, eine 
itwort zu ertheilen. 
Auf den Antrag des Abg. Laſſen (Dänc) 
id in eine Beſprechung der Interpellation einge⸗ 


Abg. Richter (Hagen) ſpricht ſeine Ver⸗ 
ünderung darüber aus, daß die Regierung noch 
Begründung der Interpellation die Beantwor- 
g derſelben ablehnt. Die Regierung konnte doch 
t wiſſen, ob die Begründung ihr nicht neue 
ſichtspunkte bietet, die eine Beſprechung auch für 
wünſchenswerth erſchtinen laſſen. Dieſe ſchroffe 
ehnung iſt um fo auffallender, als der Miniſter 
Puttkamer im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
Ham 7. März dieſes Jahres, alſo zu einer 
„wo die Interpellation ſchon in Ausſicht ſtand, 
Bezug auf denſelben Gegenſtand erklärte, daß 
i Dinge im Reichstage ja vorausſichtlich dislu⸗ 
werden dürften, deshalb hätte man erwarten 
in, daß die Reichsregierung ſich auf eine Be⸗ 
Ortung dieſer Fragen bier ſehr wohl hätte ein- 
% können, umſomehr, als der Juhalt der Inter- 
Aion vollſtändig den Anſchauungen der preußi⸗ 


ſchen Regierung und ſpeziell denen des Miniſters 
von Puttkamer entſpricht. Die Fortſchrittepartei 
hat deshalb auch keinen Anftand genommen, die 
Interpellation zu unterſtützen, weil dieſe auf dem⸗ 
ſelben Standpunkt ſteht, wie die preußiſche Regie ⸗ 
rung, ſoweit die Anſicht des Herrn v. Puttkamer 
die der preußiſchen Regierung iſt. Es iſt allerdings 
ein ungerechtfertigter Zuſtand, daß Diejenigen, 
welche deutſche Staatsangehörige werden, alſo auch 
die Militärlaſt auf ſich nehmen wollen, von den 
Polizeiorganen zurückgewieſen werden, und daß bei 
Beurtheilung der Naturaliſationsgeſetze ganz will⸗ 
kürlich verfahren wird. Das will namentlich Herr 
von Puttkamer nicht. Ich bedauere, daß der Ein- 
fluß des Herrn von Puttkamer in der Reichsregie⸗ 
rung nicht ſo ſtark iſt, um Herrn von Scholz zu 
bewegen, hier eine andere Erklärung abzugeben. 
Aber vielleicht hat Herr von Puttkamer in der preu- 
ßiſchen Regierung noch Einfluß genug, um dort ſeine 
Anſichten in Sinne der Interpellation und im Sinne 
ſeiner früheren Rede zur Geltung zu bringen. Ich 
will wünſchen, daß ihm dort Herr v. Scholz noch 
nicht ganz über iſt. (Heiterkeit) 

Abg. v. Minnigerode: Die Regierung 
war durch die ſehr ausführlich motivirte Inter⸗ 
pellation völlig in der Lage, ihre Entſchließung zu 
faſſen; die jo ſeltene Uebereinſtimmung des Miniſters 
von Puttkamer mit ber Fortſchrittspartei iſt wohl 
nur eine zufällige. Die ganze Angelegenheit iſt 
eine rein preußiſche, mit der die Reichsregierung 
nichts zu thun hat, und es iſt mindeſtens ebenſo 
ungewöhnlich, eine rein preußiſche Angelegenheit hier 
vor den Reichstag zu bringen, wie etwa die Ant- 
wort der Regierung ungewöhnlich iſt. Von deutſchen 
Vereinen in Sonderburg und Apenrade find Erklä⸗ 
rungen gegen die Interpellation erlaſſen und ich finde 
es bedenklich, wenn deutſche Abgeordnete ſich dazu 
bereit erklären, antideutſchen Beſtrebungen Vorſchub 
zu leiſten. (Bravo! rechts.) 

Abg. Dr. Windthorſt: Die Regierung 
Die 
einfache Ablehnung iſt daher nicht gerechtfertigt. 
Die Anſicht des Herrn von Minnigerode theile ich 
nicht. (Bravo! links.) Wenn der Reichstag in 
ſeiner Bedeutung nicht ſehr verlieren ſoll, ſo muß 
er auch in ſolchen Dingen mitzureden haben. Erſt 
wenn von Preußen keine Remedur geſchaffen wird, 
können wir uns mit der Sache beſchäftigen. Ich 
habe aber keine Luſt, vor der abſichtlich leeren Mi⸗ 
niſterbank eine Rede zu halten, das ſieht nicht hübſch 
aus. (Heiterkeit. ) 

Abg. Richter Hagen): Die Regicrungs⸗ 
Vertreter leſen ja dieſe Sachen beim Frühſück. Ich 
bin der Anſicht, daß man bei allen auswärtigen 
Angelegenheiten allerdings eine gewiſſe Reſerve zu 
beobachten het; aber hier trifft das nicht zu, da 
Herr v. Puttkamer ſelbſt dieſe Erörterung gewünſcht 
hat. Wie würde man ein ſolches Verfahren be⸗ 
urtheilt haben, wenn es früher von der däniſchen 
Regierung beobachtet worden wäre; was ſich aber 
für das kleine Dänemark nicht geſchickt hätte, ſchickt 
ſich noch wiel weniger für das große Deutſchland. 
(Sehr richtig!) Warum handelt man nicht in 
Nordſchleswig nach gleichen Grundſätzen wie in 
Elſaß⸗Lothringen? 

Abg. v. Kardorff: Ich habe aus der 
Rede des Abgeordneten von Minnigerode nicht ent- 
nehmen können, daß er dem Reichstage das Recht, 
in auswärtigen Angelegenheiten mitzuſprechen, be⸗ 
ſchränken will, ich ſtehe nicht auf dieſem Stand⸗ 
punkt. Bei den üblen Erfahrungen aber, die mit 
ſolchen Interpellatonen gemacht worden find, halte 
ich allerdings eine gewiſſe Reſerve für ſehr noth- 
wendig. (Sehr gut! rechts.) 

Abg. Laſſen (Däne): Beſonders rügens⸗ 
werth erſcheint wir das Verhalten der Behörden, 
welche ohne weſentliche Gründe die Nlederlaſſung 
von Optanten unterſagen. Redner führt zum 
Belege dieſer Behauptung mehrere einzelne Beiſpiele 
an. — Auch der Standpunkt der preußiſchen Re⸗ 
gierung führe vielfach zu Härten. Es ſei doch un⸗ 
billig, daß junge Leute, die ihrer Militärpflicht in 


Dänemark genügt haben, nun nochmal in Preußen fangen ſollen; dort hätte man den Beſitzenden das dicht zu verſchließen. 


zum Heeresdienſt herangezogen werden. 


den Inſtanzenzug nicht für erſchöpft erachten. Auch 
ich ſiehe auf dem Standpunkt des Miniſters von 
Puttkamer, und daher glaube ich, die Interpellanten 
thäten gut, ſich zunächſt an die preußiſche Regierung 
zu wenden. 

Die Debatte wird geſchloſſen. Die Interpellation 
iſt damit erledigt. 


Es folgt die Berathung der Kranken⸗Verſiche⸗ 


rung. 

In der Generaldebatte nimmt das Wort der 
Abg. Rittinghauſen (Sozialdemokrat): Das 
Hauptbedenken der Vorlage iſt darin zu finden, daß 
die Gemeinden in ſehr vielen Fällen die Laſten der 
ihnen obliegenden Kranken Unterſtützungen nicht wer⸗ 
den tragen können, und für dieſen Fall fehlt es an 
jeder Sicherheit für die Verſicherten. Die Gemeinde 
iſt heute nicht mehr diejenige Korporation, die für 
alle gewerblichen Angelegenheiten eintreten kann; fie 
hat vieſe Bedeutung, die ſie im Mittelalter beſaß, 
längſt aufgegeben und an den Staat abgetreten. 
Dieſer ſollte deswegen überall da eintreten, wo die 
Vorlage den Gemeinden Pflichten auferlegt. Bei 
den Gemeinde⸗Verwaltungen können vielfache Unzu⸗ 
träglichkeiten entſtehen, politiſche Parteizwiſtigkeiten, 
kleine Eiferſüchteltien und dergleichen; bei der Staats- 
verwaltung ſind dieſe ausgeſchloſſen; für die Kran⸗ 


ken⸗Verſicherung aber ergäbe ſich aus der ſtaatlichen 


Verwaltung der ganz bedeutende Vortheil, daß die 
ganze Organiſation des Verſicherungsweſens inſo⸗ 
fern eine vortheilhaftere werden könnte, als die ja 
auch in der Vorlage als zweckmäßig anerkannte Ein⸗ 
theilung in beſtimmte Berufsbranchen bei der Ver⸗ 
ſicherung im großen Maßſtabe durchgeführt werden 
könnte. Leider wären die bedenklichen Schwankungen 
unſerer Erwerbs-Verhältniſſe in der Vorlage gar 
nicht berückſichtigt; die beſchäftigungeloſen Arbeiter 
kommen bei der Kranken-Verſichtrung ſehr übel weg. 
Das find im Weſentlichen die Bedenken, die ich ge- 
gen die Vorlage im Allgemeinen habe. 

Abg. Dr. Hirſch: Es iſt ſehr zu bedauern, 
daß die Berathung der Vorlage unter jo ſchwan⸗ 
kenden Verhältniſſen in unſerer inneren Politik ſtatt⸗ 
findet. (Oho! rechts.) Die Vorlage, welche eigent- 
lich den Grundſtein der ſozialpolitiſchen Geſetze bil⸗ 
det, die Unfall⸗Verſicherung iſt von der Kommiſſion 
a limine zurückgewieſes, und zwar nicht von der 
Oppoſition, ſondern von den eifrigſten Förderern 
der ſozialpolitiſchen Geſetze. Bevor wir aber nicht 
wiſſen, ob die 95 Prozent aller Unfälle, die nur 
eine kurze Krankheit zur Folge haben, der Kranken⸗ 
oder der Unfall⸗Verſicherung zur Laſt fallen, können 
wir doch eigentlich über das ganze Geſetz nicht be⸗ 
fliegen. Ich bedauere, daß man die dritte Leſung 
nicht jo lange hinausgeſchoben hat, bis man wenig ⸗ 
ſtens annähernd ermeſſen konnte, wie die Unfall ⸗ 
Verſicherung ſich in dieſer Beziehung geſtalten wird. 
Für die Unfall⸗Verſicherung, ferner Wittwen⸗, Wai⸗ 
ſen- und Altersverſorgung und endlich für die Ver⸗ 
cherung gegen Arbeitsloſigkett find immer neue Bei⸗ 
träge erforderlich; woher fol ber Arbeiter dieſe neh⸗ 
men? Die erforderlichen Summen ſind auch nicht 
annähernd zu berechnen. Ich ſtehe nach wie vor 
auf dem Standpunkte, daß ich von der ruhigen, 
freien Entwickelung der Hülfskaſſen das Beſte er⸗ 
. Es iſt jedenfalls nicht zu billigen, daß Ge⸗ 
meinden die Kranken-Unterſtützung leiſten können, 
ohne Beiträge dazu zu erheben; das iſt der Cha- 
rakter der Armen-Unterſtützung. Einen weiteren be⸗ 
denklichen Charalterzug hat die Vorlage als Klaſſen⸗ 
geſetz. Es gilt nur für einzelne Klaſſen der Bevöl⸗ 
kerung und leider wird der Arbeiter mehrfach der 
Uebermacht und Willkür des Arbeitgebers unteiſtellt; 


in dieſer Beziehung ſteht das Geſetz nicht auf dem 
Seen der Haftpflicht und der ſchügenden Be-| 


ſümmungen der Gewerbeordnung, ſondern auf dem 
Standpunkt der Arbeitsbücher. Die Verſicherungs⸗ 
pflicht auszuſchließen für die ländlichen Arbeiter, if 
eine Forderung, die zu den bedenklichſten Konſe⸗ 
quenzen führen kann. Die ganze Organiſatlon der 
Kranken- Verſicherung iſt eine äußerſt mangelhafte, ja 
man kann ſagen verfehlte. Wollte man die Ge⸗ 
meinde-Berfiherung überhaupt einführen, jo hätte 
man die Sache mit der Reform der Gemeinden an- 


Szepter entwinden müſſen, damit fie nicht über die 


deutſchen Volles, daß die Vorthelle des freien Kaſſen⸗ 


weſens ausreichen werden, um die vorhandenen Be⸗ 
dürfniſſe zu befriedigen. 

Miniſter v. Scholz: Es iſt für mich be⸗ 
fremdend, von dem Vorredner die Gemeinde⸗Kran⸗ 
ken-Unterſtützung als Armenunterſtützung bezeichnen 
zu hören; es harmonirt das wenig mit der von der 
Partei des Vorredners aufgeſtellten Forderung nach 
unentgeltlichem Schulunterricht. (Sehr richtig! 
rechts.) Ich will nicht ausführlich auf die Rede 
des Vorredners eingehen, ich habe nur bezüglich der 
über die landwirthſchaftlichen Arbeiter in der Vor⸗ 
lage enthaltenen Beſtimmungen zu erklären, daß die⸗ 
jelben für die verbündeten Regierungen nicht an⸗ 
nehmbar ſind; es hat eine nochmalige, eingehende 
und ſorgfältige Erwägung dieſer Frage zu dieſem 
Entſchluſſe geführt. Außer den hier ausführlich in 
der früheren Debatte dargelegten Gründen iſt dafür 
namentlich das Moment maßgebend geweſen, daß 
heute viele ländliche Arbeiter hinſichtlich der Verſor⸗ 
gung in Krankheitsfällen beſſer geſtellt ſind, als ſie 
nach der Vorlage geſtellt werden würden, während 
fie heute keine Beiträge zu zahlen brauchen. Die 
Verſicherung würde alſo für alle dieſe Arbeiter ein 


Privilegium odiosum biloen. Nur in dem Falle, 


daß die Vorlage die Beſtimmung aufnähme, den 
ländlichen Arbeitern leine größeren Laſten aufzulegen, 
als ihnen bei den entſprechenden Vortheilen ſchon 
heute obliegen, würde die Regierung in der Lage 
ſein, in weitere Unterhandlungen über dieſen Punkt 
einzutreten. 5 

Abg. Dirichlet: Entweder iſt die Vorlage 
wirklich ein Vortheil für die Arbeiter, dann ſoll man 
fie allen gleichmäßig zugänglich machen, oder iſt fie 
es nicht, dann verwerfe man das ganze Geſetz. Es 
iſt doch aber geradezu unglaublich, wenn man jetzt, 
neben den gewerblichen Arbeitern auch noch länd⸗ 
liche Arbeiter unterſcheiden will und ſo aus dem 
vierten Stande noch einen fünften herausbilden will. 

Abg. Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz: Wenn 
ich vor die Möglichkeit geſtellt werde, daß mit Bei⸗ 
behaltung des Verſicherungezwanges für ländliche 
Arbeiter das Geſetz unannehmbar wird für die Re⸗ 
gierung, ſo muß ich mich doch dafür entſcheiden, 
ſtatt der gänzlichen Verwerfung der Vorlage, wenig⸗ 
ſtens den Verſicherungszwang für die gewerblichen 
Arbeiter zu erreichen. Ob ſich eine Formulirung 
der Beſtimmung über Verſicherungszwang für länd⸗ 
liche Arbeiter ganz nach den Wünſchen der Regie⸗ 
rung wird finden laſſen, ſcheint mir, wenn auch nicht 
unmöglich, ſo doch zweifelhaft. Ich würde den 
Herrn Präſtdenten bitten, heute nicht mehr in die 
Spezlaldiskuſſion einzutreten, damit wir Gelegenheit 
haben, dieſer Frage näher zu treten. 

Abg. o Minnigerode: Der Miniſter 
hat zwar von der Möglichkeit einer Amendirung ge⸗ 
ſprochen, ich glaube meinerſeits nicht, daß eine ſolcht 
Amendirung zum Ziele führen wird, wenn überhaupt 
der Verſicherungszwang für ländliche Arbeiter in ir⸗ 
gend einer Form aufrecht erhalten bleibt; ich halte 
dieſen Zwang für abſolut entbehrlich. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 ler. 


Berathung. 


Schluß 5 Uhr. 
Deutſchland. 
Berlin, 22. Mai. Aus Erfurt wird der 


„Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Eine neue polizeiliche 
Verordnung in Sachen der Sonntogshelligung er- 
regt hier Aufſehen. Seit vorgeſtern iſt den Be⸗ 
ſitzn von öffentlichen Gartenlokalen und Wald- 
wirthſchaften in der Stadt und am Fuße des 
Steiger-Waldes unterſagt worden, an Sonn- und 
Feſttagen in der Zeit von 9— 11 Uhr Vormittags 
und von 1—3 Nachmittags Speiſen und Getränke 
an ihre Gäſte zu verabfolgen. Dem Café Stoltze, 
welches am Hlrſchgartenplatz gelegen, einen Vorgar⸗ 
ten mit Veranda beſitzt, it aufgegeben, daſelbſt in 
den genannten Stunden Kaffee ꝛc. entweder gar 
nicht zu verabreichen oder die an der Veranda zum 
Schutz gegen die Sonne angebrachten Vorhänge 


Abg. Windthorſt: Ich habe, wie ich Beſitloſen zu Gericht ſitzen und die Auſſicht in der tage möglichſt im Freien im nahen Walde zu ver⸗ 
um Mißpverſtändniſſe zu vermeiden ausdrücklich kon⸗ Gemeinde führen; unter dieſen Verhältniſſen kann leben und auch dort gern die Mittags⸗Mahlzeit ein⸗ 


ſtatiren möchte, nicht gejagt, es empfehle ſich viel ⸗ 


leicht, die Interpellation an die Petitionskommiſſion mir geſtellten Anträge bezwecken, die beſtehenden Frei⸗ neuen Anlauf zum engliſchen Sonntag wenig erbaut. 


zu verweilen, ſondern ich habe nur gefagt, wenn die 
Sache der Petitionskommiſſion vorläge, jo würde dieſe 


die Gemeinde- Verſicherung nie gedeihen. Die von 


beiten für das Kaſſenweſen zu konſerviren, denn wir 
haben die Hoffnung zu der ſittlichen Tüchtigkeit des 


nehmen, ſind, wie man ſich denken kann, von dieſem 


be meiſten der betreffenden Wirthe beabdſichtigen 
* 


fi dieſer polizeilichen Anordnung nicht zu fügen; 


T.-O.: Fortsetzung der ſoeben abgebrochenen 


Die Erfurter, welche eine aus⸗ 
geſprochene Vorliebe beſitzen, ſchöne Sommer⸗Sonn⸗ 


ne, Re 


und ebenſo wie die übrigen Geſchäftsleute bisher 
mit Erfolg gethan haben, es auf richterliche Ent⸗ 
ſcheidung ankommen zu laſſen. Was ſollen das 
aber für Menſchen ſein, die ein öffentliches Aergerniß 
darin erblicken und ſich in ihren ſonntäglichen Ge⸗ 
fühlen geſtört ſehen, wenn fie einen ihrer Neben⸗ 
menſchen bemerken, der am ſchönen Sonntage es 
vorzieht, ſein Mittageſſen unter dem grünen Laub- 
dach der Eichen und Buchen einzunehmen ſtatt in 
der dumpfen Stube. 

— Laut Telegramm aus Hirſchberg hat 
die Strafkammer des Landgerichts den Amtsvorſteher 
von Rotenhan wegen Mißhandlung der Ida Hart- 
trampf durch zwei Ohrfeigen und Reitpeitſchenhiebe 
zu 110 Mark Strafe auf Grund des $ 223 ver- 
urtheilt. Der Staatsanwalt hatte das „Schuldig“ 
nur wegen der Ohrfeigen und 30 Mark Geldſtrafe 
beantragt. 


Provinzielles. 

Stettin, 23. Mai. Nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, II. Strafſenats, vom 13. März 
d. J., werden die auf Grund einer fimuliten 
Zeſſion vom Zejfionar für den Gläubiger einge⸗ 
klagten und eingezogenen Geldbeträge Eigenthum 
des Zeſſionars, und dieſer it, wenn er die Geld⸗ 
beträge an ſich behält und in ſeinem Nutzen ver⸗ 
ausgabt, nicht wegen Unterſchlagung zu beſtrafen. 
Nur in dem Falle, wenn dem Zeſſtonar nachgewie⸗ 
ſen werden kann, daß er von vornherein die For⸗ 
derungen ſich in der Abſicht und zu dem Zwecke 
hatte zediren laſſen, um die ſodann eingezogenen 
Beträge nicht an ſeinen Auftraggeber und Schein⸗ 
zedenten abzuführen, ſondern in ſeinem eigenen 
Nutzen zu verwenden, iſt er wegen Betruges zu be⸗ 
ſtrafen; eventuell würde er wegen Untreue ($ 266,2 
Str.-G.⸗B.) zu beſtrafen fein, wenn er die Forde⸗ 
rungen gleich in der Abſicht eingezogen hat, die er⸗ 
haltenen Beträge für ſich zu verwenden und nicht an 
ſeinen Auftraggeber abzuführen. 

— Bei den königlichen Navigationsſchulen in 
den Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen und Pom⸗ 
mern haben die nächſten Prüfungen der Steuerleute 
für große Fahrt zu beginnen: 1) in Pillau am 
10. Juli d. J., 2) in Memel am 18. Juli, 3) 
in Danzig am 27. Juli, 4) in Grabow a. O. 
am 8. Auguſt, 5) in Barth am 17. Auguſt, 6) in 
Stralſund am 24. Auguſt d. J. 

— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris & Co.) gehörende Ham⸗ 
burger Dampfſchiff „Californi“, Kapt. Winkler, ij 
am 20. d. Mts. wohlbehalten in Newyork ange- 
langt. Daſſelbe überbrachte 1231 Pafjagtere und 
volle Ladung. 

— Ein außerordentlich frecher Diebſtahl wurde 
in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag in 
Barth ausgeführt. Als der Uhrmacher Siebert 
nach Mitternacht von einem Kinderballe nach Hauſe 
zurückkehrte, fand er ſein Ladenfenſter ausgeräumt. 
Die Ladenthür war geöffnet und ca. zwei Dutzend 
guldene, darunter vier Damenuhren und zahlreiche 
ſilberne Ankreuhren — im Ganzen 63 Stück im 

Werthe von 4500 M. — waren verſchwunden. 
Da anzunehmen iſt, daß die Diebe die Verwerthung 
des geſtohlenen Gutes in Stettin verſuchen werden, 
ſei vor Ankauf gewarnt. 

— Ueber das Befinden des an Blutvergiftung 
erkrankten Arztes, Dr. Sch., verlautet heute Günſti⸗ 
geres. Der Patient ſoll ſich auf dem Wege der 
Beſſerung befinden, wenngleich Gefahr noch immer 
nicht ausgeſchloſſen iſt. 

— Ein Knabe im Alter von 5 —6 Jahren, 
von ſchwächlichem Körperbau und mit hellblondem 
Haar, iſt geſtern Abend als verlaufen in dem Kin- 
der⸗Penſionat aufgenommen worden, da der Knabe 
der deutſchen Sprache nicht mächtig und den Na- 
men ſeiner Eltern nicht angeben konnte. 

— Der 15 Jahr alte Schuhmacherlehrling 
Richard Sprotte, der bei dem Schuhmacher 
Krüger Breiteſtraße 52 in der Lehre ſtand und anch 
dort wohnt, wird ſeit Freitag Vormittag vermißt. 


Ein Beſuch der Arbeiter⸗Kolonie Wilhelmsdorf 
bei Bielefeld. 


I. 


Mit der Kolonie verbunden iſt ein Arbeits- 
Nachweiſe⸗Bureau, wo ſich ſolche Arbeitgeber melden, 
die Arbeiter gebrauchen. An jene werden die Ar- 
beiter dann verwieſen, womöglich erſt, wenn ſie ſich 
durch mehrwöchentliche Beſchäftigung auf der Ko- 
lonie anſtändige Kleidung und Handwerkszeug ver⸗ 
dient haben und durch die Gewöhnung an die Ar- 
beit zur Hoffnung berechtigen, daß ſie nicht ſofort 
wieder in das Landſtreicherthum zurückfallen. Bis⸗ 
her find die Stellen- und Arbeits - Anerbietungen 
immer ſo zahlreich eingelaufen, daß, um für andere 
Ankömmlinge in der Kolonie Platz zu bekommen, die 
Arbeiter ſchneller entlaſſen ſind, als es vielleicht für 
ſie wünſchenswerth war. Uebrigens aber ſind ſie 
durch nichts gebunden und können in jedem Augen⸗ 
blick die Kolonie verlaſſen; auch giebt ſich der Vor⸗ 
ſteher durchaus nicht ttwa dem Wahne hin, als ob 
die Arbeiter durch mehrwöchentlichen Aufenthalt dort 
nun alle gebeſſert, vom Trunle geheilt und zu or- 
dentlichen Menſchen umgewandelt würden! Manche 
find ſchon zum dritten Male in die Kolonie zurück⸗ 
gelehrt, um wieder dort aufgenommen zu werden, 
viele ſind aber wirklich durch ihren Aufenthalt in 
der Kolonie zu ordentlichen arbeitſamen Menſchen 
geworden! Wir ſelber ſahen dort Leute, die nun 
ſchon Monate lang zu keinem Tadel Anlaß gegeben 
hatten. Der Oberwäſcher im Waſchhauſe, die Schrei⸗ 
ber im Bureau, die Aufſeher in den Vorrathskam⸗ 
mern waren z. B. aus den zuwandernden Arbeitern 
ern ergegangen, ſtanden in Beköſtigung und Ver⸗ 
wa mit ihnen gleich, und Niemand hätte ihnen 
ichen, daß fie noch vor Kurzem arbeitslos auf 
den Landſtraßen umhergezogen waren. 
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Ueberhaupt muß man nicht annehmen, daß alle 
auf den Landſtraßen umherſtreichenden Leute, die wir 
alle täglich an unſeren Thüren „ansprechen“ ſehen, 
Vagabonden und Landſtreicher in dieſes Wortes 
übelſter Bedeutung find. Viele, ſehr viele ſind un⸗ 
verschuldet aus Stellung und Brod gekommen, viel- 
leicht in Folge einer Kriſts, des Bankerotts einer 
Fabrik, der Reduktion der Arbeitskräfte in einem 
darniederliegenden Geſchäftszweige, des Aufhörens der 
Feldarbeiten auf den großen Gütern. Haben ſie ſich 
dann erſt eine Zeit lang vergeblich um Arbeit be⸗ 
müht, dann iſt bald der letzte Groſchen verausgabt, 
und bei dem Umherziehen von Herberge zu Herberge 
fallen fie ſchnell dem Laſter des Branntweintrinkens 
anheim. Die Herbergswirthe in ihrer weit über⸗ 
wiegenden Mehrzahl leben von der Vagabondage 
und ſind der Ruin für die noch nicht ganz geſun⸗ 
kenen arbeitslos Umherirrenden. Sie ziehen denſel⸗ 
ben die letzten Pfennige für Schnaps aus der Taſche, 
leiten ſie zum Betteln an, weiſen ihnen die Gehöfte 
und Häuſer nach, wo alte Kleidungsſtücke, Brod 
oder Eſſen leicht zu erbitten ſind, nehmen ihnen die 
erbettelten Sachen für Schnaps ab und ruhen nicht 
eher, als bis auch die eigenen noch brauchbaren 
Kleidungsſtücke verſetzt und in Branntwein umgeſetzt 
ſind. Wirklich ergreifende Schilderungen laſen wie 
aus den Federn einiger „Wilhelmsdorfer“, die ihren 
Lebenslauf in der Kolonie aufgeſchrieben hatten, 
über das Raffinement der Herbergswirthe, die noch 
unerfahrenen Wanderer im Betteln auszubilden und 
fie ſelbſt dabei auszuplündern! Sind dann exit 
die Handwerkegeräthe und Kleidungsſtücke verſetzt und 
Lumpen dafür eingetauſcht, dann iſt natürlich Arbeit, 
auch wenn ſie noch ernſtlich geſucht wird, nicht mehr 
zu bekommen; denn wer mag einen ſolchen zerlump⸗ 
ten, mit Ungeziefer behafttten Menſchen ohne Hand⸗ 
werkszeug in Arbeit nehmen! Um ſein Leben zu 
friſten, muß er aber betteln; dabei gefaßt, wird er 
eingeſteckt, nach der zweiten Gefängnißſtrafe wegen 
Bettelns wird er zur Korrektionshaft verurtheilt, 
dann wandert er in das Korrektionshaus, und da⸗ 
mit iſt ſein moraliſcher Untergang ſo gut wie be⸗ 
ſiegelt, der letzte Reſt von Scham — und Ehrge⸗ 
fühl geht dabei verloren. 

Dieſem himmelſchreienden Uebelſtande kann 
einzig und allein dadurch abgeholfen werden, daß 
man den arbeitslos Umherirrenden Arbeit ſchafft! 
Was nützt die Gründung von Vereinen gegen Haus⸗ 
bettelei, wenn den Landſtrelchern nicht die Möglich- 
kelt geboten wird, zu arbeiten und ſich durch Arbeit 
wieder zu ordentlichen Menſchen heraus- und hinauf⸗ 
zuarbeiten! fie ſcheuchen höchſtens die Vagabonden 
aus dem Bezirke des Vereins heraus, damit ſie der 
Umgegend deſto beſchwerlicher fallen. Nein, wer das 
grauſige Elend der Vagabonden⸗Frage nicht nur 
von ſeiner Thür wegſcheuchen, ſondern wirklich 
helfen will, es zu beſeitigen, der muß dahin wirken, 

„daß den arbeitslos Umherirrenden Arbeit ge- 

boten wird, und daß ſie, ohne zu betteln, 

die Arbeitſtelle erreichen können.“ 

Alſo Angebot von Arbeit für Alle, die danach 
verlangen, und zwar nicht als Gewährung eines 
Rechtes, denn ein Recht auf Arbeit giebt es nicht, 
ſondern Arbeitsgewährung aus gutem Willen. Wer 
aber dieſe Arbeit nicht annehmen, wer lieber ſein 
Brod erbetteln als verdienen will, der mag hungern, 
der mag verhungern! Wer nicht arbeiten mag, den 
mag die bittere Noth zu der Erkenntniß treiben, 
daß es nur zwei Wege für ihn giebt, entweder die 
Arheiter⸗Kolonie aufzuſuchen und zu arbeiten, oder 
— verhungernd zu ſterben! 

Jedoch dem Einzelnen wird es auch beim 
beſten Willen nicht möglich ſein, Jedem, der ihn 
darum anſpricht, Arbeit zu gewähren. Das kann 
nur von Seiten eines größeren Verbandes geſchehen, 
einer Provinz oder wenigſtens mehrerer zuſammen⸗ 
liegender Kreiſe. 

Faſſen wir einmal letzteren Fall ins Auge und 
wenden ihn auf die heimiſchen vorpommerſchen Ver⸗ 
hältniffe an: Wenn die links der Oder liegenden 
Kreiſe Pommerns eine Arbeiter-Kolonie nach dem 
Muſter von Wilhelmsdorf anlegten, womöglich in 
einer Gegend, wo das Land billig und auch im 
Winter — wie dies bei Moor- und Sandboden 
der Fall iſt — zu bearbeiten iſt, ſo könnten dort 
die in unſern Kreiſen arbeitslos Umherſtreichenden 
beſchäftigt werden. Dorthin müßten dann die Land⸗ 
ſtreicher gewieſen werden, und Jeder, dem ſich ein 
ſolcher bettelnd naht, hätte das Recht und die Pflicht, 
ihm zu ſagen: „Du brauchſt nicht zu betteln, Du 
findet auf der Kolonie Arbeit, Untesfommen, Klei⸗ 
dung und Beköſtigung, wende Dich dorthin!“ Ein 
ſolches Abweiſen des Bettlers von der eigenen Thür 
iſt dann nicht liebloſe Härte, ſondern das beſte Mit- 
tel, den Bettler auf den rechten Weg zur Arbeit zu 
verweiſen, jede Gabe dagegen iſt ſchädlich und unter- 
gräbt das als richtig anerkannte Prinzip, denn die 
große Zahl der Landſtreicher, denen das Vagabon⸗ 
diren und Betteln beſſer gefällt als das Arbeiten, 
werden durch derartige Gaben ja in ihrer Net- 
gung beſtärkt, während gerade für fle die Erkennt ⸗ 
niß nothwendig iſt: „Nur in der Arbeiter-Kolonie 
kannſt Du jetzt noch Dein Leben friſten — unter 
Arbeit!“ 


Kunſt und Literatur. 

Von dem ſchönen Prachtwerk „Der Orna⸗ 
mentenſchatz“ (Verlag von Julius Hoffmann in 
Stuttgart) iſt ſoeben das 3. Heft & 1 Mark er- 
ſchienen, welches intereſſante und prachtvoll ausge⸗ 
führte Farbendrucktafeln enthält, auf welchen die 
ornamentale Kunſt der Chineſen und Japaneſen zur 
Anſchauung gebracht iſt. Ueber 100 originelle, 
minutiös ausgeführte Muſter der Lackmalerei, We⸗ 
berei, Stickerei, der Emailarbeit ꝛc. gewähren einen 
umfaſſenden Ueberblick über die Kunſlinduſtrie jener 
Völker, deren barocke Schöpfungen doch auch mit 


zahlreichen Ornamenten geſchmückt find, welche uns gen den König zu erregen und Beleidigungen gegen iſt milde. 
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durch die Feinheit der Form und der Farbenwir⸗ 
kung in Erſtaunen ſetzen und welche ſelbſt dem mo⸗ 
dernen Kunſthandwerk gar manche naahmungswerthe 
Motive darbieten. [95] 


Vermiſchtes. 

(Aufregende Szene im Theater.) Im k. 
Opernhauſe in Berlin ereignete ſich am Sonnabend 
während der Vorſtellung eine peinliche Szene. Wäh⸗ 
rend des dritten Aktes wurde der königl. Kammer⸗ 
muſiker R. (Violiniſt) plötzlich tobſüchtig. Der Be⸗ 
dauernswerthe ſprang an ſeinem Pult auf, rief laut 
nach dem General-Intendanten v. Hülſen und be⸗ 
nahm ſich ſo ungeberdig, daß er nur mit Hülfe 
ſeiner zufällig im Hauſe anweſenden Frau aus dem 
Orcheſter herausgebracht werden konnte. Auf Ver⸗ 
anlaſſung des die Regie führenden Direktors von 
Strantz wurden ſofort die Theaterärzte nach dem 
Konverſationszimmer, wohin man den Tobſüchtigen 
geſchafft hatte, gerufen, woſelbſt der Arme durch 
Verabreichung von Chloralhydrat einigermaßen zur 
Ruhe gebracht wurde, ſo daß nach Verlauf einer 
halben Stunde fein Nach hauſetransport unter ſicherer 
Begleitung erfolgen konnte. Kalſer Wilhelm, wel⸗ 
cher in ſeiner Loge der Vorſtellung beiwohnte, war, 
wie das „Kl. J.“ mittheilt, Zeuge des peinlichen 
Vorfalles und ließ ſich am nächſten Tage durch den 
General-Intendanten v. Hülſen, welcher am Sonn- 
abend im k. Schauſpielhauſe geweſen war, Bericht 
hierüber erſtatten. 

— Der Nennungsſchluß für die große 
Ruder- Regatta am 17. Juni bei Grünau 
(Berlin), welcher am Sonnabend erfolgt iſt, hat ein 
ganz überraſchendes Reſultat ergeben. Zwei Wiener 
Vereine, unter ihnen der bedeutendſte der öſterreichi⸗ 
ſchen Reichshauptſtadt, Hamburg, Köln, Magdeburg 
und Stettin (Germania) wollen diesmal auf 
dem langen See die Ruder mit den Berliner Ver⸗ 
bands⸗Vereinen kreuzen. Der Regatta-Berein hat 
denn auch beſchloſſen, zum erſten Male an den 
Kaiſer, die königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen 
Einladungen ergehen zu laſſen. Die Mitte der Tri⸗ 
bünen, welche in dieſem Jahre für 2000 Perſonen 
Raum bieten ſollen, wird eine prächtige Katſerloge 
einnehmen. 

— Ein felner Kopf in Amerika hat ein ver- 
beſſertes Hühnerneſt erfunden, welches mit einem ſchon 
auf leiſen Druck ſich öffnenden Fallthürchen verſehen 
iſt. Sobald die Henne nun ein Ei legt, fällt die⸗ 
ſes allſogleich durch die kleine Fallthür. Die 
Henne, welche ſich natürlich nach dem Ei umſieht 
und keines gewahr wird, legt geſchwind ein anderes. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hannover, 22. Mat. Der Handwerkertag 
ſtellte heute in langer, ſehr heftiger Debatte das 
Statut für den allgemeinen deutſchen Handwerker- 
bund feſt. In demſelben wird als Hauptziel des 
Bundes die Einführung obligatorlſcher Innungen, 
ferner die Reviſion der Gewerbeordnung, die Ein⸗ 
führung von Arbeitsbüchern für alle Arbeiter, die 
Beſeitigung der Konſumvereine, das Verbot von 
Wander-Auftionen und ſelbſtſtändiges Vorgehen bei 
politiſchen Wahlen angegeben. Gegen die Aufnahme 
ver obligatoriſchen Innungen in das Statut votlr⸗ 
ten 3 Delegirte. Zum Vorort des Bundes wurde 
mit großer Mehrheit Köln gewählt. 

Frankfurt a. M., 22. Mai. Die gerichtliche 
Verhandlung gegen die Reichstags - Abgeordneten 
Frohme und Geyſer wegen Mißbrauchs ihrer Eijen- 
bahnfreikarten wurde behufs Vernehmung von noch 
weiteren Zeugen vertagt. 

Leipzig, 22. Mat. Anläßlich des 5Ojährigen 
Amtsjubiläums des Präſidenten des Reichsgerichts, 
Simſon, überreichte heute der Staatsſekretär von 
Schelling demſelben im Auftrage des Kaiſers den 
Rothen Adlerorden 1. Klaſſe. An der Spitze der 
Reichsgerichts⸗Deputation brachte der älteſte Senats⸗ 
Präſident Dr. Drechsler die Glückwünſche des Kol- 
legiums dar, welches dem Präſidenten zugleich ein 
von Paufſen gemaltes Bild deſſelben, für den Sej- 
ſionsſaal des Reichsgerichts beſtimmt, verehrte. Der 
Ober⸗Reichsanwalt von Seckendorff überbrachte jo- 
dann mit den Glückwünſchen der Reichs-Anwaltſchaft 
diejenigen des preußiſchen Juſtizm niſteriums. Ober⸗ 
Poſtdirektor Walter erſchien mit einem Schreiben des 
Staatsſekretärs Stephan. Auch die ſächſiſche Re⸗ 
gierungsbehörde, die Juſtizbehörden, welche in Keip- 
zig ihren Sitz haben, die juriſtiſche Fakultät der 
hieſigen Univerfität und die Geiſtlichkeit Leipzigs 
gratulirten durch Deputationen. Die Oberbürger⸗ 
meiſter und Stadtverordneten-Vorſteher von Königs⸗ 
berg und Leipzig überreichten Ehrenbürgerbriefe ihrer 
Städte, der Oberbürgermeiſter von Leipzig, Dr. 
Georgi, verband damit zugleich die Mittheilung, daß 
der Magiſtrat beſchloſſen habe, die Straße, an wel- 
cher das künftige Reichsgerichtsgebäude errichtet wird, 
Simſonſtraße zu benennen. Außerdem langten 
Glückwunſchſchreiben und Telegramme ſeitens des 
deutſchen Reichstages, von verſchtedenen ſächſiſchen, 
preußiſchen und Reichsbehörden ein, und andere un⸗ 
zählige Beweiſe von Auszeichnungen für den Zu- 
bilar. Das freie deutſche Hochſtift zu Frankfurt am 
Main ſandte eine Adreſſe mit dem Bilde Göthe's, 
der Großherzog von Oldenburg gratulirte telegra- 
phiſch, die Stadt Frankfurt a. O. überreichte eine 
Adreſſe, der Großherzog von Baden verlieh dem 
Präſidenten das Großkreuz des Zähringer Löwen⸗ 
Ordens. Am Nachmittag vereinigte die Senats- 
Präſidenten und Räthe des Reichsgerichts ein Feſt⸗ 
mahl zu Ehren Simſon's. 
| Rom, 22. Mai. Vor dem hieſigen Schwur⸗ 
gericht begann heute der Prozeß gegen die Irteden⸗ 
tiſten, welche die Kundgebungen auf der Plazza 
Sciarra veranſtaltet hatten. Ein Theil derſelben iſt 
angeklagt, den Staat einer Kriegserklärung ausge⸗ 
ſetzt zu haben, Andere wegen Handlungen, welche 
geeignet waren, Verachtung und Unzufriedenheit ge⸗ 


1 
die Perſon des Königs enthielten, noch Andere ſind 
wegen Verherrlichung des politiſchen Mordes unter 
Anklage geſtellt. Nach Erledigung der Formalien 
wurde mit dem Verhör der Angeklagten begonnen. 

Rom, 22. Mai. In der Deputirtenkammer 
zeigte der Miniſter⸗Präſident an, daß er in Folgt 
der im Schoße des Kabinets entſtandenen Meinungs- 
verſchiedenheiten dem Könige ein Entlaſſungsgeſuch 
für ſich und ſeine Kollegen eingereicht und daß de 
König ihn mit der Neubildung des Kabinets beauf⸗ 
tragt habe. 1 

Stockholm, 22. Mai. Die erſte Kammer d 
Reichstages hat mit 70 gegen 63 Stimmen d 
Paragraphen der Regierungsvorlage über die Hee 
res⸗Organiſation, welche beſtimmen, daß der Stamm 
der Truppen durch Werbung beſchafft werden ſollſ 
verworfen. Die ganze Vorlage iſt dadurch ge 
fallen. 

Moskau, 22. Mai, Abends 6 Uhr. Gege 
Mittag gaben neun Kanonenſchüſſe das Signal zur 
Bildung des laiſerlichen Zuges. Die Truppen for⸗ 
mirten alsbald ein Spalier die ganze Ausdehnung 
der via triumphalis entlang, durch welche ſich den 
Zug zu bewegen hat. Derſelbe entſpricht genau den 
Anordnungen des offiziellen Programme. Nament“ 
lich waren es die Deputationen der aflatijchen Völler, 
ſchaften in ihren reichen und ſeltſamen Koſtümenm 
welche, unmittelbar nach dem Leibkonvoi des Kal⸗ 
ſers reitend, zunächſt die allgemeine Aufmerlſamlelt 
erregten. Nachdem die Großwürdenträger zum 
in Gala-Equipagen, zum Theil zu Pferde, und 
eine Abtheilung der Chevaliergarte vorübergezozen 
war, erſchten, einen gewiſſen Zwiſchenraum zwiſchen 
den Voranziehenden und den Folgenden laſſend, de 
Kaiſer in großer Generalsuniform auf einem weißen 
Roſſe. Bei dem Erſcheinen des Kaiſers brach unt 
der unzählbaren Menſchenmenge, welche die Straßen 
in undurchdringlichen Maſſen, ebenſo wie alle Dächer, 
Balkone und Fenſter beſetzt hielt, ein unermeßllch 
Jubel aus. Ruhig und ernſt erwiderte der Kaiſer, 
welcher langſam vorwärts ritt, die enthuſtaſliſchen 
Zurufe der Menge. Einen beſonders prächtige 
Anblick gewähren die nach einem gewiſſen Zwiſchen 
raum hinter dem Kaiſer folgenden Großfürſten. — 
Als die Kaiſerin in einer reich vergoldeten, acht⸗ 
ſpännigen, von Stallmeiſtern und Pagen umgebenen 
Equipage erſchien, brach der enthuſtaſtiſche Jube 
von Neuem los. Im Wagen der Kaiſerin befand 
ſich die fünſjährige Großfürſtin Kenia, welche der 
Menge ununterbrochen Kußhände zuwarf. An den 
Pforten der Kirchen, welche der Zug paſſirte, war 
die Geiſtlichkeit aufgeſtellt, welche das Kaiſerpaar 
ſegnete. 

Nachdem der Kaiſer die eigentliche Stadt be⸗ 
treten hatte, erfolgte die Begrüßung durch den] 
General-Gouverneur, Fürſten Dolgorucky, alsdann] 
durch das Stadthaupt, den Adelsmarſchall und den 
Zivil⸗Gouverneur. An der Twerskaja-Straße, dle 
bis zur Kapelle der heiligen Jungfrau von Iberlen 
ſtark abſteigt, war es möglich, einen Blick über de 
größeren Theil des kaiſerlichen Zuges zu werfen: 
Anblick war überwältigend. Als der Kaiſer 
Wostreſſenski-Thor vom Pferde flieg und die Kalſe⸗ 
tin den Wagen verlaſſen hatte, um in der iberlſchen 
Kapelle zu beten, erhoben ſich aus der undurch⸗ 
dringlichen Menge wahrhaft betäubende Zubelufed 
Nachdem die Majeſtäten ihre Andacht verrichtet hat 
ten, ſetzte ſich der Zug von Neuem in Bewegun 
und betrat alsbald den Kreml. Der Kaiſer wir 
wird nicht im Kreml Wohnung nehmen, ſondern fi 
nach dem Alexandrowski-Palais begeben und dae 
ſelbſt bis zur Krönung verweilen. Gegenwärtig fi 
det in den verjchiedenen Kirchen des Kremls ıE 
vorgeſchriebene Gottesdienſt ſtatt. Das Wetter WM 
etwas bedeckt. 


Moskau, 22. Mai, Abends 7 Uhr. B 
Glockengelaute und Kanonendonner bat der feierlich 
Einzug der Majeſtäten in die Krönungsſtadt ſta 
gefunden. Alles verlief programmmäßig ohne DU 
geringſte Störung. Der Kaiſer, begleitet vom Tyron 
folger, allen Großfürſten, den fremden Prinzen unn 
einer Suite zahlreicher Generaladiutaaten, General 
und fremden Militärattachés wurde enthuſtaſtiſch vo 
dem Volke begrüßt, welches maſſenhaft unmſttelb " 
hinter dem Soldatenſpalier auf beiden Seiten dd 
Eimzugsſiraße ſtand und auf dleſe Weiſe ſeinen Hen 
ſcher in unmittelbarer Nähe ſehen konnte. Um diff 
Uhr langte der Zug bei der Kapelle an, wo MM 
das Bild der iberiſchen Mutter Gottes befinde] 
bier wurden die Majeftäten von dem Biſchof WR 
Dmitrowskt und zahlreichen Geiſtlichen empfangen 
worauf ſich der Zug nach dem Kreml richtete. 
3 Uhr 45 Minuten kamen die Majeſtäten im 
kerlichen Palais im Kreml an, Die Kaiſerin 
alle Großfürſtinnen trugen natlonalruſſiſche Anz 
Die aſtatiſchen, unter Rußlands Szepter ſtehende 
Völker waren zahlreich vertreten Alle Fenſter un 
Balkons auf der Twerskaja find feſtlich dekorirt u 
dicht beſetzt, die ganze Stadt jubelt, Abends fin 
eine glänzende Illumination ſtatt. 

Moskau, 22. Mat, Abends 7 Uhr 30 M 
Der Einzug des Kaiſerpaares iſt glänzend verla 
fen. Auf der ganzen Strecke vom Pttrowskipal 
bis zum Kreml wurden die Majeſtäten mit unb 
ſchreiblichem Jubel und Enthuſtasmus begrüßt. R 
Eingang zum Kreml fangen einige hundert Säng 
die Volkshymne als Bewillkommnungsgruß. N 
dem Einzuge in den Kreml fand ein kurzer Gotte 
dient in den Kathedralen ſtatt. Der Zug bot GE 
untzemein impoſantes Bild, ſowohl durch die ga 
zende Pracht der Uniformen und Hofwagen, i 
durch die Mannigfaltigkeit der nationalen Trach 
der Truppen und der aſiatiſchen Völlerſchaften, JE 
durch die maleriſche Szenerie der Straßen und Pla? 
Die Haltung der Bevölkerung war eine ebenſo Mi 
erbietige wie enthuſtaſtiſche. 
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Bei der Annäheruf 
des Zuges entblößte Alles das Haupt. Das Wel 
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Des Förſters Enkelkind. 


Original - Novellt von Mary Dobſo n. 
12) — — 


10. 


Auf dem Buchenhof war der erſte Tag der Ab⸗ 
weſenheit des Haus berrn ſchnell genug vergangen. 
Anna und Frau Bergmann hatten für die Stein⸗ 
bauerfamilien fleißig geſchafft, und Erſtere aus ihren 
Vorräthen jo reichlich beigeſteuert, daß noch mehrere 
andere verſorgt werden konnten. Die kleine Anna 
batte fie durch ihr Spiel und Geſpräch erbe tert, 
dabei aber unzählige Male nach ihrem Vater und 
dann gefragt, was er ihr aus der Stadt mitbringen 
werde, und die junge Frau ſie auf den folgenden 
Tag vertröſtet. 


Es war im Herrenhaus Sitte, früh die Ruhe zu 
ſuchen, da am Morgen für alle Bewohner das 
Tagewerk frühzeitig begann. Dies thaten auch Frau 
Bergmann und Anna, die ihre mütterliche Freundin 
in ein Schlafgemach neben dem ihrigen führte und 
fie, nachdem ſich die Frauen in herzlicher Weiſe eine 
gute Nacht gewünſcht, verließ. 

Frau Bergmann hatte bereits mehrere Stunden 
geſchlafen, als plötzlich ſie durch ein lautes Stöhnen 
und Aechzen geweckt ward. 

Sich elligſt in ihren Schlafrock hüllend, ging ſie 
lelſe in das anſtoßende Zimmer, das durch eine 
Nachtlampe erhellt ward, und fand das Kind neben 
dem Bett der Mutter ruhig und in feſtem Schlaf, 
dieſe ebenfalls ſchlafend, doch mit zuckenden, ſchmerz⸗ 
entſtellten Geſichtszugen. Die Angſtlaute, welche einige 
Minuten verſtummt waren, fanden nochmals den 
Weg über die halbgeöffneten Lippen, und überzeugt, 
daß Anna durch irgend einen ſchrecklichen Traum ge- 
quält ward, beſchloß ſte, fie zu wecken. Dies hielt 
jedoch ſchwer und erſt nach wiederholten Verſuchen 
öffnete fie mit einem ſchweren Seufzer die Augen, 
die einen ſtarren angſtvollen Ausdruck hatten. 


Frau Bergmann erſchrak, faßte ſich jedoch und 
redete fie Teile an. Nach und nach belebten ſich 


ihre Züge, Ile ſeufzte nochmals, und Erſtere er- 


kennend, fragte fie überraſcht und mit 
Stimme: 


ſchwacher 


n RN 


„Frau Bergmann, Sie hier?“ ; 

„Ja, Anna, Du wanſt unruhig, Dich hat gewiß 
ein Traum geängſtigt —“ 

„O, ein ſchrecklicher, furchtbarer Traum! — Ich 
ſah Ludwig bleich und mit Blut bedeckt — mein 
Vater hielt ihn in ſeinen Armen — ach! es war 
ein grauenvoller Anblick —“ 


„Es war nur ein Traum, Anna“, ſuchte Frau 


Bergmann fie zu beruhigen, „und nur zu erklärlich 
durch Deine ſtete Sorge um Deinen Gatten. Ver⸗ 
ſuche aber nicht, mehr daran zu denken und wieder 
zu ſchlafen, ich will Dir einige beruhigende Tropfen 
geben!“ 


Anna nahm ſie, erkundigte ſich nach dem Kinde, 
das ſanft ſchlummerte, und ſank dann ermattet in 
die Kiſſen zurück. Frau Bergmann blieb bei ihr, 
bis fie feſt eingeſchlafen, worauf fie ſich ebenfalls 
zur Ruhe begab. Sie vermochte aber nicht die 
Augen zu ſchließen, Anna's Träume hatten ſie auf- 
geregt, — ſollten fie prophetiſch geweſen ſein? — 
Ludwig konnte ſo heſtig wie ſein Vater ſein, — 
es waren vielleicht Familienangelegenheiten zur 
Sprache gekommen, — dennoch war es unmöglich, 
er mußte an Frau und Kind denken, und ſich für 
ſie erhalten. 


Nach Verlauf elner halben Stunde erhob ſie ſich, 
öffnete leiſe die nur angelehnte Thür und trat an 
Anna's Bett. Beim Schein der Nachtlampe ge- 
wahrte ſie, daß ſie ſanft ſchlummerte, und ihre Züge 
einen ruhigeren Ausdruck hatten. Sie war jedoch 
ungewöhnlich bleich, und ihre auf der Decke ruhenden 
Hände feſt gefaltet. Sicherlich war ſie mit einem 
Gebet für ihren Gatten eingeſchlafen! — 

Btruhigter ſuchte Frau Bergmann ihr Lager auf, 
und diesmal ſchlummerte fle ein. Allein die Sorge 
um die beiden ihr ſo theuren Menſchen weckte ſie 
immer wieder, und ſie freute ſich, als endlich der 
Morgen da war, und ſie im Hauſe wie auf dem 
Gutshof reges, munteres Leben vernahm. 

Auch in Anna's Zimmer rührte es ſich; ſie hörte 
fie mit dem Kinde ſprechen, das fie anlleidete, was 
ſie nie einer fremden Hand überließ und als nach 
einer halben Stunde fie ſich beim Frühſtück trafen, 
ſagte die junge Frau, die bleich und angegriffen 
aueſab, nach gegenſeltigem Morgengruß: 


e 


„Es thut mir leid, Frau Bergmann, daß Sie 
dieſe Nacht durch mich geſtört und beunruhigt worden 
find — “ 


7 


„Die Störung hat mir nur Deinetwegen leid 


| gethan, Anna,“ entgegnete fie beſorgt anſehend ihre 


mütterliche Freundin. 

„Ich fühle noch die Angſt, in die mich der 
ſchreckliche Traum verſetzt,“ fuhr Erſtere fort, „doch 
ſprechen wir nicht mehr davon,“ und fie ſah be- 
zeichnend nach dem Kinde, das ſte aufmerlſam und 
mit klugen Augen anblickte, wenngleich es mit Be⸗ 
hagen das willkommene erſte Mahl verzehrte. 


Auch nach dem Frühſtück ward der Sache nicht 


und Enkelin ſaßen, und eben wollte Erſtere der 
bisher ſo aufmeikſamen Kleinen auch von ihm er⸗ 
zählen, als dieſe fie ungeduldig unterbrach und 
nach ihrem Vater fragte. 


Jetzt trat Frau Bergmann ein, und da es die Frage 
noch lauter wiederholte, ermahnte ſie es, ruhig zu 
ſein, um nicht die noch ſchlafende Mutter zu wecken. 

Dieſe erſchlen indeß bald; ihre Tochter lief ihr 
entgegen und fragte auch fie in weinerlichem Ton 
nach dem Vater. Sie auf den Arm nehmend er- 
widerte Anna unter zärtlichen Liebkoſungen, doch 
mit merklich erregter Stimme: 
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wieder erwähnt, denn es fanden ſich eine Menge „Papa wird ſogleich kommen, mein Herzchen, 
Haus haltungsangelegenhelten zu beſorgen, daß fat Du kannſt viell icht ſchon ſeinen und Großpapa's 
der Morgen verging, Frau Bergmann ſie kaum ſah, Wagen hören. Wir wollen den Kaffee bereiten und 
und ſich mit dem Kinde und ihrer Arbeit beſchäftigte. die Lampen anzünden, damit ſie ſchon aus der Ferne 


Dann kam die Förſterin von Bodenwald, die von 
Allen herzlich begrüßt ward, und erzählen mußte, 
wie es daheim ſtand, doch nur zu berichten wußte, 
daß frühzeitig am Morgen ihr Mann zur Stadt 
gefahren, der Verwalter aber in der Nähe des 
Buchenhofs beſchäſtigt ſei, und ebenfalls am Abend 
kommen würde. Auch ſie erfuhr den Traum ihrer 
Tochter und die Störung der Nacht, ermahnte und 
bat ſie dringend, dergleichen haltloſe Bilder von ſich 
zu weiſen, und nur an die baldige Heimkehr ihres 
Mannes zu denken, der durch den Beſuch nur ſtiner 
Pflicht gegen die Eltern genügt. 

Nach dem Mittageſſen mußten auf Rath der 
Förſterin Frau Bergmann und Anna ein Schlum- 
merſtündchen halten, um ſich für die theilwelſe durch⸗ 
wachte Nacht zu entſchädigen. Sie ſelbſt nahm 
unterdeß mit ihrer Enkelin am Fenſter Platz, und 
erzählte ihr die Geſchichten, welche oft das Herz 
ihrer Mutter in deren Kindheit entzückt und erfreut. 
So ging der kurze Wintertag zu Ende; in der 
vergangenen Nacht hatte ein leichter Schneefall ftatt- 
gefunden, und darauf ſich Froſt eingeftellt, jo daß 
die letzten Strahlen der untergehenden Sonne auf 
eine ſchöne Winterlandſchaft fielen, die zwar die 
ſchneebedeckten Bäume des Waldes begrenzten, deren 
jetzt vom Abendroth roſig geſärbte Gipfel einen 
wunderbar herrlichen Anblick gewährten. 

Der wechſelnde Mond, welcher während des 
ganzen Tages am Himmel ſichtbar geſtanden, leuch⸗ 


ſehen, daß wir fie erwarten!“ 


[Dias bebagliche Wohngemach, in deſſen Ofen ein 
helles Holzfeuer brannte, war bald erhellt, auf dem 
ſauber bedeckten, einladenden Kaffeetiſch kochte die 
dampfende Maſchine, während Anna den aroma- 
tiſchin Trank bereitete und ſich dabei mit ihrer Mutter, 
Frau Bergmann und ihrer kleinen ungeduldigen 
Tochter unterhlelt. 

Erſteren entging es nicht, daß fie in haſtiger Er- 
regung und nicht in der freudigen Stimmung war, 
in der eine glückliche junge Frau den geliebten 
Gatten, wenn auch nach nur kurzer Trennung er- 
wartet. Sie ſchrieben dies ſtillſchweigend dem noch 
nachhallenden Einfluß des häßlichen Traumes zu, 
dem indeß die Rückkehr des Gatten den Stachel am 
wirkſamſten nehmen konnte. 


Nach einer Weile trat fie an's Fenſter und blickte 
auf die ſchneebedeckte Landſtraße hinab, auf welcher 
der Monvjchein jeden Gegenſtand erkennen ließ, 
doch war dort noch kein Wagen zu entdecken. Auf 
dem Gutshof bewegten ſich Knechte und Mägde, 
welche in den Scheunen und Ställen ibre Arbeit 
verrichteten, und deren munteres Lachen und Sprechen 
nach dem Hauſe hinübertönte. Jetzt ſah ſie eine 
ſtattliche Männergeſtalt mit raſchen Schritten den 
Gutshof betreten; es war unverkennbar der Ver⸗ 
walter Bergmann, der mit einigen der ihm begeg⸗ 
nenden Lenten ſprach, und dann langſam der Land⸗ 


Grosse Resultate 
setzen hervorragende Leistungen voraus, es muss da- 
her die von Dr. Liebaut, dem langjährigen Chef- 
Spitalarzt verfasste Broschüre „Die Regenerationskur“, 
welche in so kurzer Zeit schon die 10. Auflage er- 
lebte, entschieden von besonderem Werthe, sein. 
Diese Broschüre, welche in gemeinverständlicher 
Sprache u. A. die auf reiche Erfahrungen basirenden 
Rathschläge dieses alten Arztes enthält, dürfte nament- 
lich auch für Diejenigen, welche an Schwächezu- 
stünden, geheimen Krankheiten, jugendlichen Verir- 
rungen, verdorbenem Blut u. s. W. leiden, von be- 
sonderem Interesse sein, indem Dr. Liebaut sich auch 
darüber eingehend ausspricht, wie allein nur auf 


'naturgemässem Wege diese, oftmals das ganze Lebens- 


glück zerstörenden Leiden rasch, gründlich und ohne 
dass mit der Hebung des einen Leidens sich im 
5 oO 

Laufe der Zeit dafür andere Gebreehen einstellen, 
beseitigt werden können. Die Broschüre ist & 50 . 
zu haben in O. Späthen’s Buchhandlung, ‚Stettin, 
Breitestr. 41/42, R. Just's Buchhandlung in Stargard 
und Frantz’s Buchhandlung in Demmin zu haben. 


Stettin, 22. Mai. Welter: bewölkt. Temp. + 12° 
R. Barom. 28“ 5". Wind W. 

Weizen höher, per 1000 Klgr. loko gelb. u. weiß. 184— 
195, geringer u. feuchter 161—175 bez., per Mai 194,5— 
195 bez., per Mai⸗Juni 193,5—19 4k bez., per Juni⸗Juli 


193—194 bez., per Juli⸗Auguſt 195—195,5 bez., per 


September⸗Oktober 195,5 —196,5— 196 bez. 

Roggen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko inl. 139 — 
146, per Mai 146,5—147,5—147 bez., per Mai⸗Juni 
146,5—147 bez., per Juni⸗Juli 146,5—147,5 147 bez., 


Oktober 149—149,5—149 bez., per Oltober⸗November 
149,5 bez. 

Gerſte unv., per 1000 Klgr. loko Oderbr., Märk. 
118-124, beſſere 125— 133, f. Qual. 134—150. 

Winterrübſen höher, per 1000 Klgr. per September⸗ 
Oltober 288—289 bez. R 

Rüböl ſtill, per 100 Klgr. loko ohne Faß bei Kl. 72 
B., per Mai 70 B., per Mai⸗Juni 70 B., per Sep⸗ 
tember⸗Oktober 61 bez. ; 2 

Spiritus feſt, per 10,000 Liter / loko ohne Faß 55,5 
bez., mit Faß 55,2 bez., per Mai 55,7— 55,8 bez., per 
Mai⸗Juni 55,3 55,5 bez., per Juni⸗Juli 55,5—55,7 
bez., 55,6 B. u. G., per Juli⸗Auguſt 56,2 —56,5 bez., 
per Auguſt⸗September 56,8 B. u. G., per September 
Oktober 55,3 55,4 be 5 5 

Petroleum per 50 Klgr. loko 7,95 tr. bez., alte Wi, 
8,15 tr. bez. 


Todes⸗Anzeige. f 
Heute Vormittag 9 Uhr entſchlief ſauft nach larzem 
Leiden in Folge von Lungenentzündung unſere innigſtge⸗ 
liebte Schweſter, Schwägerin und Tante 
Pauline Krumhauer, 
? geb. Schmidt. 705 
Um ſtille Theilnahme bittet im Namen der Hinter⸗ 
bliebenen 8 Cecilie Schmidt. 
Eberswalde 22. Mai 188ꝶ0. 
2 i Stettin, den 9. Mai 1883. 
Bekanntmachung. 


Die dem Domainen⸗Fiskus gehörigen, zwiſchen dem 
Oderſtrom und dem Dunzig bei Stettin, nahe am Bleich⸗ 
holm belegenen ſogenannten Schlächterwieſen ſollen für 
das laufende Jahr wieder in Parzellen öffentlich meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden. 5 

Hierzu habe ich einen Termin 


auf Sonnabend, den 26. Mai, 
Vormittags 10%½% Uhr, 


in meinem hieſigen Geſchäftszimmer, große Domſtraße 
Nr. 1, anberaumt und werden Pachtluſtige zu demſelben 
mit dem Bemerken eingeladen, daß der Parzellirungs⸗ 
plan und die Pachtbedingungen ſchon vor dem Termin 
in meinem Bureau eingeſehen werden können. 

Der Landrath. 


. von Manteuffel. u 
Wegen Auswanderung 


nach Amerika iſt ein flottes Reſtaurant zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Exp. d. Blattes, Schulzenſtr. 9. 


per Juli⸗Auguſt 147—147,5—147 bez., per e 


Abtheilung B. 
Der am 1. Juli 1883 zahlbare Gewinnantheil aus den Jahren 1879 bis 
1882 beträgt 
für die Jahresklaſſe 1825 


und 


1879 


42.23 pro Cent einer Jahresprämie, 
— 16.25 = 2 z . 


Die Gewinnantheilsſcheine ſind von den Inhabern der im Jahre 1875 und 
1879 nach den Tabellen 14—5 gezeichneten Policen gegen Vorzeigung der 
Policen bezw. der über dieſelben ertheilten Depoſitalſcheine und 
gegen Quittung bei den betreffenden Agenten bezw. im Hauptbüreau der Geſell— 


ſchaft in Lübeck entgegenzunehmen. 
Lübeck, im Mai 1883. 


Die Deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in 
Der Direktor: 


Lübeck. 


Karl Emil Franzos: 


beſonders eigen iſt. 


Für den Monat Juni 


nebſt 


und „Induſtrieller Wegweiſer“ entgegen genommen 


__Bernh. Sydow. 
Geleſenſte Zeitung Deutſchlands! 
Im Feuilleton des „Berliner Tageblatt“ ericheint im Juni das neueſte Werk von 


eine ergreifende Erzählung von marliger Kraft und feiner Charakteriſtik, wie fie dem berühmten Autor 
Probe⸗Nummern gratis. UMM 


werden Abonnements auf das „Berliner Tageblatt“ 


blatt „UL“, illuſtr. Sonntagsblatt „Deutſche Leſehalle“, „Mit“] zum Preiſe von nur 
theilungen über Landwirthſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft“ 


Zum Probe-Abonnement geeignet. 


- Eandsberger Pferde⸗Collerie. 


„Der Prüſident“, 


ſeinen vier werthvollen Beiblättern: Illuſtr. Witz⸗ 


1 Mk. 25 Pl. 


von allen Poſtanſtalten ] für alle 5 Blätter zuſammen. 


Ziehung den 2. Juni 1883. 


Beſte Gewinnchancen. 


Eine vollſtändige Equipage, Pferde, Gold- und Silber- 
waaren ꝛc. 


N. 


Loofe a nur 2 Mark (11 Looſe 20 Mark) in der Erpedition dieſes 


Blattes, Stettin, Kirchplatz 3, zu haben. 


Auswärtige Beſteller wollen zur frankirten Rückantwort eine Zehnpfennigmarke beilegen reſp. bei Poſt⸗ 


anweiſungen 10 H. mehr einzahlen. 


f if Spittelmarkt. 


Das geehrte Publikum, welches in Berlin die 


Hygiene- Ausstellung 
zu beſichtigen gedenkt, bitten wir ergebenſt, uns mit ſeinem Beſuch zum 
Einkauf von kleinen Geschenken und Neuheiten 
in der Papier-, Leder-, Galanterie-, Schreib- und Kurzwaaren⸗Branche beehren zu wollen. 
Anerkannt, billigſte we feſte Preiſe. 
Illuſtrirter ausführlicher Preis⸗Kourant auf Wunſch vorher franko gratis. 


Felix & Mannaberg's \chreibwaaren-Bazar, 


Berlin C., Wallſtraße 1, am Spittelmarkt. 
Direkte Pferdebahn⸗Verbindung vom Aus 


ſtellungs⸗Gebäude nach unſerem Geſchüftslokal am 


Stettin, den 21. Mai 1883. 


Bekanntmachung. 
In der Zeit vom 17. bis 21. d. Mts. ſind u. A. 
als gefunden angemeldet: 
‚gm 


1 ſchwarzſeidener Regenſchirm; 1 altes 
ledernes Portemonnaie mit 13 A 25 
kleines goldenes Kreuz; 1 ſchwarz, weiß und gelb 
geſtreifte ziemlich neue Satteldecke; 1 goldener 
Trauring, gez. H. F. M. F. 1883; 1 altes 
Portemonnaie mit 3 % 65 ; 45 % in Fünf⸗ 
Markſcheinen. 
Die Verlierer werden veranlaßt, ihre Rechte binnen 
3 Monaten geltend zu machen. Be 
Königliche Polizei-Direktion. 
Graf Hue de Grais. 


Ich beabſichtige, einen Theil meines im Kannen 


Kreiſe belegenen Gutes Wuſtermitz (Hoflage mit circa 
225 Morgen Acker und Wieſen) aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Meldungen bei Herrn von Schrader zu 
Paatzig bei Wollin. 

Benz bei Nemitz, Kreis Kammin. 
Landſchaftsrath vom Flemming. 


Der Besitz Boaröd 


im südlichen Schonen in Schweden ist wegen 
Sterbefall des Besitzers zu veıkaufen, Zu diesem 
Eigenthum, gelegen 5 Minuten von Esperöd, 
Station auf der Wstad-Es1öf-Eisenbahn, gehören 


ungefähr 300 schw. Tun, Land (ulter Acker) nd 


vorzügl che überrieselte Wiese, ein grosser hübscher 
Park nebst guten Gebüuden 
nach Belieben der Käufer zu jeder Zeit geschehen 
und der grösste Theil des Kaufgeldes kann in dem 
Eigenthume stehen ble ben 

In einer Hafenſtadt an der Oſtſee iſt ein zu jedem 
Geſchäftsbetriebe geeignetes Grundſtück zu verkaufen 
reſp. zu verpachten. In demſelben iſt ſeit mehr als 
fünfzig Jahren ein kaufmänniſches Geſchäft betrieben und 
gehört dazu ein im beiten baulichen Zuſtande befindliches 
Wohnhaus nebſt Stallungen und Garten. Anzahlung 


10,000 % ev. nach Vereinbarung. Reflektanten werden 


erſucht, bis zum 1. Juni cr. ihre Offerten unter Chiffre 


einzureichen. 


chwärze! 
von A. Sauter meister, Apoth., 
Kloſterwald (Hohenzollern), 
das vortrefflichſte Mittel, um abgetragene 
dunkle und ſchwarze Kleider, Möbelſtoffe, ! 
Sammet, Filzhüte, beſonders auch die dunklen 
Militürkleider ꝛc. ꝛc. durch einfaches Bürſten 
mit dieſer Flüſſigkeit, ohne ſie zu zertrennen, wieder 
fie wie neu erſcheinen! 


Drehrollen 


(Wäſcherollen) 


eigener, neueſter Konſtruktion, leicht gehend, gut 


gearbeitet. 
Stettin 1857, 1865, Bromberg 


ii + 1868 ſilberne Medaille. Dem⸗ 
Prämiirt min 1878. Colberg 1881. 


J. Gollnow. 
Stettin, Prutzſtr. 1. 


— m 


Träger und 
Eiſenbahnſchienen 


zu Bauzwecken offerirt billigſt 


C. Krüger, 


4 


Die Besitznahme kann 


F. 225 an Rudolf Mosse in Königsberg i. Pr. AG 


tete in das Zimmer hinein, in dem Großmutter 


Silberwieſe, Holzmarktſtraße. 


8 
7 
5 
5 
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N ße zug ng. . D 
beobachtenten Frauen mit, und fügte hinzu: 

„Weshalb mag er nicht zu uns gekommen fein, 
da doch Ludwig und der Vater jeden Augenblick 
hier ſein müſſen? Uebrigens kehrt er wieder 
um — —“ 

Wirklich ward dieſer, der von Allen ſo ſehnlich 
erwartet worden, hörbar, und bald war er auch 
nahe genug, um ihn zu erkennen und Frau Koh- 
ring, die an's andere Fenier getreten, ſah, daß der 
Fußgänger, der an Tbdor ſtand, ihn anhlelt und 
mit dem Inſaſſen ſſrach, worauf er von dieſem 
gefolgt dem Hauſe zufuhr. Aana trat jetzt mit 
freuveſtrahlendem Geſicht vom Fenſter zurück; der 
Traum war offenbar vergeflen, und ihr Kind auf 
den Arm nehmend, eilte e mit den Worten: 

„Anna, Papa komt!“ auf den Flur hinaus. 

Die Kleine jubelte laut und klatſchte in die 
Hände, als fie den Wagen erblickte, der ſogleich 
balten mußte und hielt. Der Förſter flieg aus, 
in ihrer Aufregung ſah fie nicht, daß es ein frem⸗ 
des Fuhrwerk war, und einen Schritt näher tretend 
rief ſie tödtlich erbleichend: 

„Ludwig — Vater, — wo — wo iſt Ludwig?“ 

Die Frauen, die ibr gefolgt, blickten fragend und 
beſorgt auf den Färſter und Bergmann, der eben 


Mattleldt & Friederichs, 
Stettin, Bollwerk 36, 


expediren Paſſagiere 


von Bremen ws 


Amerika 


mit den Schnelldampfern des 


Norddeutschen Lloyd 
Alle Auskunft unentgeltlich. 


Die 
Sack⸗ und Plan⸗Fabrik 


von 
Adolph Goldschmidt, 
Stettin, Mönchenbrückſtraßſe 4, 
empfiehlt 
2 Ctr.⸗Säcke von engl. Leinen & 55, 60, 65 ., 
2 Ctr.⸗Doppelgarn⸗Säcke à 90, 100 und 110 ., 
2 Ctr.⸗Drillich⸗Säcke & 110 und 130 ., 

3 Schffl⸗Drillich⸗Säcke & 140, 150 und 175 „., 
2 Ctr.⸗Woll⸗Sücke von engl. Doppelgarn, ca. 8 
Pfund ſchwer, & 3 , und 3,10 4, 
Raps⸗Plänue in allen Größen, fertig genäht, mit 

400 en verſehen, & [ Meter 60, 75 u. 


waſſerdichte, präparirte Pläne in beſter Qua⸗ 
lität à [ J⸗Meter 2,50 4 


Straußensruh'er Spargel. 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, 


daß ich die diesjährige Spargel⸗Erndte der Straußens⸗ 
ruh'er Gartenanlage des Herrn Kaufmann Fock, den 
halben Ertrag durch Kontrakt, zum Verkauf übernommen 
abe. Hinſichtlich ſeiner Güte bedarf es keiner weiteren 
ipfehlung. 
Ich erſuche die Herrſchaften, welche ihren Bedarf zum 
Einmachen bei mir entnommen haben, hiermit bald mög⸗ 
lichſt zu beginnen. 


C. Bonn, Frauenſtraße 34. 


GL Geletneky 


(erm. C. A. Preiss), 
äſche⸗Fabrik, 


Kr, empfiehlt 


ar Ober⸗ 
/ hemden, 


Kragen, 
Manschetten, 
Chemisettes, 

Shlipse, Herren-; Damen- und 


Kinderkemden, 
2 Strümpfe, 
Corsets 


in größter Auswahl 
zu billigſten Preiſen. 


Für Viehkrippen 
empfehle ich meine prima blau engl. Schieferplatten, 
1 * 
beſtes und billigſtes Material zum Auslegen von Vieh⸗ 
krippen. Die mit dieſen Platten ausgelegten Krippen 


11 vor allen anderen den Vorzug, daß ſie die größte 
einlichkeit ermöglichen und das Futter nicht ſäuern 


laſſen, in Folge deſſen unbegrenzte 
ausbröckeln, eiſerne roſten und die 
laſirten Krippen, ſowie nur ein klein wenig von der 
Slafır ausgeſprungen iſt, riſſig werden und dann bald 
verdorben ſind. 8 

Preis für 10—12“ breite Krippen 1 4, für 16“ 
breite 2 % pro lfd.. 

Albert Lentz, Stettin, Frauenſtraße 51. 


N 2 
Mauerſteine 
können in größeren und kleineren Poſten 
werden von 

Ueckermünde. 


geliefert 


©. Fleischmann, 
Ziegeleſbeſitzer. 


ſtark, 10—12“ und 16“ breit, glatt gehobelt, als 


Haltbarkeit, da 
Zementkrippen von der Säure zerfreſſen werden und 
emaillirten oder 


tteffte Trauer und Ecſterer erwiederte ſeiner Tochter: 

„Ludwig iſt duſen Morgen plötzlich erkrankt, 
Auna, und kommt heute nicht —“ 

„Vater, Du ſprichſt nicht die Wahrheit, er iſt 
todt — todt!“ und einen gellenden Schrei aus- 
ſtoßend, wankte ſie und ſank bewußtlos in die Arme 
ihres Vaters, während ihre Matter das ihren 
Händen entgleitende, ebenfalls ſchreiende Kind er- 
faßte. 

Kohring trug fie in ihr Schlafzimmer aufs Bett, 
wo ſogleich Frau Bergmann mit den vorhandenen 
Mitteln erſchien, um fie der Ohnmacht zu ent- 
reißen. Als ſie und Frau Kohring dieſe auwand⸗ 
ten, hielt der Förſter feine ploßlich verſtummte En- | 
keln auf dem Arm, die feinen Hals feſt umllam⸗ 
mert hielt, und erzählte in haſtigen Worten, was 
er am Morgen erlebt. Mit tiefem, unaueſprech⸗ 
lichem Schmerz vernahmen die Frauen, daß Anna's 
Traum, den fie den erſtaunt horchenden Männern 
mittheilten, nur zu bald zur Wahrheit geworden. 

Es blieb ihnen aber keine Zelt, ſich über das 
trau ige Ereigniß, das auch ſchon im Haufe be- 
kannt geworden, auszaſprechen, denn da die Ohn— 
macht nicht weichen woute, erforderte Anna's Zu- 
ſtand ihre ganze Aufmerlſamkeit und mit wabrer 


Erleichterung vernabmen die Frauen, daß der För läſſigen Boten zur Stadt ſchicken und bie erforder- 


im Alter von 76 Jahren. 


denken wir nicht beſſer zu ehren glauben, als dadurch, 
chriſtlicher Liebe und Barmherzigkeit mit allen Kräften 


Mitteln zur Erhaltung dieſes Liebeswerkes unterſtützen 


Wir bitten daher um weitere gütige Beiträge 


Casseler Zieh. 30. Mai. 


G. A. Kaselow, 


nus Beiter Zügen ſprach die 


Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe verſtarb allhier am 9. Mai nach kurzem Krankenlager 
der Begründer und ſeitherige Leiter der hieſigen evangeliſchen Rettungs-Anſtalten 
ae r 4 R 
Herr Paſtor Karl Strecker. 
Ritter des Rothen Adler⸗Ordens, 
i Achtzig vater⸗ und mutterloſe Waiſen ſtehen weinend am Grabe deſſen, der ihnen ſtets ein gütiger 
und liebevoller Vater geweſen, der für ſie unermüdet gearbeitet und geſorgt hat und ſelbſt mit eigenen Mitteln 
für ſie eingetreten iſt, wenn die Mittel der Anſtalt zur Erhaltung der Waiſen nicht ausreichten. 0 
Aufs Tiefſte beklagen wir das Hinſcheiden unſeres unvergeßlichen theuren Freundes, deſſen An⸗ 


Wir bitten deshalb alle Freunde und Gönner unſerer Anſtalten, uns auch ferner, wie bisher, mit 
g Gleichzeitig ſind wir ermächtigt zu erklären, daß die von der hieſigen evaugeliſchen Gemeinde als 
Jubiläumsgabe zu dem ſonſt am 23. September cr. gefeierten 50 jährigen Amtsjubiläum des nunmehr ver⸗ 


ewigten Herrn Paſtor Strecker geplante „Strecker-Stiftung” ſicher ins Leben treten wird, als ein Denkmal 
ſeiner dankbaren Gemeinde für ſeine unvergeßlichen Verdienſte, dauernder als Stein und Erz. 


Das Curatorium 
der evangeliſchen Rettungs⸗Anſtalten. 
Stettiner Pferdeloose billigst, c Bose 
Peer ung Zieh. L. Juni. 


R 
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S Bar Do * EURER = Va F N 
fer mit dem Medi nalratb geſprochen und Arzneien bolen laͤſſen. Auch wollte ich mei⸗ 
für alle Falle ſein Erſcheinen zugeſagt. ner Frau Nachricht geben, denn ich klelbe die Nacht 
Er hielt Wort und langte nach kaum einer hal- bier und will den Zuſtand des armen Kindes über- 
ben Stunde an. Nachdem er erfahren, daß Koh wachen, in dem jeden Augenblick Veränderungen 
rings Befürchtungen nicht umſonſt geweſen, unter- eintreten können!“ 
ſuchte er wit der ganzen Theilnahme, die er für) „Ich reite zur Stadt,“ ſprach ſich erhebend der 
fie empfand, die Kranke, und wandte die mitge- Verwalter, deſſen Augen feucht ſchimmerten, „und 
brachten Mutel an. Dieſe, wie ein Aderlaß, zunichte alle ihre Beſorgungen aue, Her Doktor. 
dem er sbenfals ſeine Zuflucht genommen, bewirt- Es iſt dies ein verhängniß voller Ritt. den, da 
ten zwar, daß wieder Bewegung in die ſtarren Kohring hier bleiben muß, nur ich übernehmen 
Glieder kam, Puls- und Herzſchlag eintrat, doch karn, und mit Gottes Hülfe werde ich ſchnell und 
blieben die ugen und der Mund geſchloſſen, und ſicher wiederkommen!“ 
war auch kein Zeichen zurückkehrenden Bewußtſeins Der Förſter hatte fig ebenfalls erhoben und 
wahrzunehmen. drückte dem treuen Freunde ſtumm die Hand. Dieſer 


„fuhr fort: 
Mit bedenklichem Geſicht begab der Medizi⸗ 2 f 
nalrat; ins 1 un ne und 55 „Schreiben Ste nur die Rezepte, Herr Dotter, 


8 5 unterdeß will ich unſers armen Ludwigs Braunen 

Verwalter in ernſtem Geſpräch 6 die Heine ſatteln laſſen, der das befle hier vorhandene Pferd 
Anna aber an ihrem Tisch geſchafeg eine große ſiß, und noch keinen folgen Nit gethan! — Du 
Schachtel aueräumte, die ihr der Großvater aue Kohning, ſchicke mir ein anderes entgegen, damit 
der Stadt mitgebracht und darüber for den Argen⸗ ich unterwegs keinerlei Aufenthalt habe! —“ 
blick den Vater und die Mutter vergeſſen hatte. N 
Ibren fragenden Blick verſtehend, ſagte er zu dem 
Sörſter: 

„Es wird ein ſchweres Gehirnſieber werden, Herr 
Kohring, und müſſen Ste ſogleich einen zuder⸗ 


(Bortiegeng folgt.) 


Pleſ 


chen, den 16. Mai 1883. Empfehle mein reichhaltiges Lager von 


Zeſangbüchern. 


Bollhagen, in Halbleder zu 2,50 Mk., 
5 in Ganzleder! zu, 3,00 Mk., 
2 in Ganzleder mit Gold- 
preſſung zu 3,50 Mk., 
E in Goldſchnitt und reich: 
verziertem Lederband zu 
4 und 5 Mk., 


daß wir gewillt ſind, ſein Werk in demſelben Geiſte 
fortzuführen, wie er daſſelbe geleitet hat. 


zu wollen. 


> desgl. eleganteſte Lurus- 
bände zu 6, 7 bis 10 Mk., 
zu dieſer Stiftung. 5 in Sammet mit reichen 
Beſchlägen zu 6, 9, 10 u. 
11 Mk., 
Porſt, in Halbleder zu 2 Mk., 


Re, 


„ in Ganzleder mit Goldpreſſung 
zu 2,50 Mk., 

„ in Goldſchnitt und reich ver- 
ziertem Lederbande zu 3 Mk., 


Baden⸗Baden oje € 
Mk 


9. 


bedeutender Anzahl und Mannigfaltigkeit 


Teppichbeetpflanzen, 


Sommerblumen, Florbluman, 


eleganteſte zu 4—6 Mk., 
„ in Sammet von 7 Mk. an. 
Die Einprägung von Namen findet 
auf Wunſch gratis ſtatt. 
Es find ſtets mindeſtens tan: 
ſend Geſangbücher auf Lager, daher 


Blattpflanzen ꝛc. ze. 


Eisenfreier Lithion- 


1 Reinstes «diütetisches Wasser, 


i Saxlehner’s 


VOrzü 


Der Besitzer 


Stahlglanzlack. 


0 


Neue Zuſendungen der eleganteſten und reellſten 


Sommer⸗P 
Anzugſtoffe 


habe erhalten und empfehle dieſelben zu bekannt billigen, feſten Preiſen. 


Stoffe zu Knaben⸗Anzügen ſehr preiswerth. 


A. W. Studemund Nachf 


Heumarkt 1. 


| Sulvalor. 


vorzüglich gegen Kkatarrhalische f 
Affektionen der Athmungs- und Verdauungsorgane, Speeificum gegen 

N Gicht-, Blasen- und Nierenleiden. N 
a Käuflich in Mineralwasserhandlungen und dem meisten Apotheken. 


Salvator-Quellen-Direktion, Eperies. 


____Prämlirt Lyon 1822, Wien 1933, Paris 1938 Silbere Medaille. 


Hunyadi Janos 


durch Liebig, Bunssen, Fresenius analysirt, sowie erprobt und geschätzt von medi- 
zinischen Autoritäten, Bamberger, Virchow, Hirsch, Spiegelberg, Scanzoni, 
Buhl, Nussbaum, Esmarch, Kussmaul, Friedreich, Schulze, Ebstein, 
Wunderlich ete, ve 


glichste und wirksamste aller Bitterwässer 
| empfohlen zu werden. — Niederlagen sind in allen soliden Mineralwassenhandlungen und den meisten 
Apotheken, doch wird stets ausdrücklich Saxlehner's Bitterwasser zu verlagen. 


Andreas Saxlchrer, 


7 u nübertroffener 
abtropfend in Sonnenhitze, abſolutes Dichtungsmittel — | B. 80 in der Exp. d. Blattes, Schulzenſtr. 9, erbeten. 
er Petrol.⸗Gebinde Mk. 21 — liefert 


die Fabrik von Louis Lämdenberg. Stettin. 


größte Auswahl. 
Billigſte Bezugsquelle für Wieder⸗ 
verkäufer. 
R. Grassmann, 
Schulzenſtr. 9 und Kirchplatz 3—4. 


aletot und 


Schweißſauger, 
ganz leichte Unterhemden, 
die vor Erkältung ſchützen und nicht 
einlaufen, echt engliſehes Fabri⸗ 
kat, außerordentlich haltbar, das St. 
von 1 Mark an, empfiehlt 
Rudolph Doering. 


Für Eigarrenhandlungen und 
Exporteure. 

Das Dutzend Weichſelholz⸗Cigarrenſpitzen, 2 Zoll lang, 
um 40 „., 3 Zoll 52, 4 Zoll 62, 5 Zoll 72 u. 9 Zoll 
um 115 H. verſendet gegen Nachnahme A. Lederers 
Nachfolger, Wien, Währing, Schulgaſſe 22. Ein 
Dutzend Naturholzſpitzen 1 % Muſter gratis. 


Kopenhagen. 
„„Central-Hstel,“ 


früher Ritter’s Hotel. 
In unmittelbarer Nähe des Bahnhofs, des weltberühmten 
Tivoli und Dagmartheaters gelegen. Dieſes Hötel wurde 
vollſtändig renovirt und entſpricht nunmehr allen An⸗ 
forderungen. Reſtauration à la carto zu jeder Tages⸗ 
zeit. Aufmerkſamſte Bedienung, mäßige Preiſe, ohne 
Berechnung von Service. 

BEN Carl Ovistorfl. 

Für 2 Knaben im Alter von 6 und 8 Jahren ſuche 
ich ſofort einen Lehrer, der in den Elementarfächern 
gründlich unterrichten kann und der gleichzeitig geneigt iſt, 
die Geſchäfte eines Amtsſekretairs mit zu übernehmen. 

Gehalt 300 % bei freier Station und Wäſche. 

Sophienhof bei Friedrichsgnade. 


und Bor-Säuerling 


Bitterquelle 


von Dewitz. 


Junge Kaufleute wn done 
Pomm. Stellenvermililungs-Bureau, Greifswald. 
Auf eine Landwirthſchaft in der Nähe Stettins von 
ca. 38 Morgen Acker inkl. 7 Morgen Wieſen werden 
zur 1. Stelle 6000 % zu ppCt. geſucht. Gebäudever⸗ 
ſicherung bei der Altpommerſchen Sozietät 7500 % 
Adreſſen unter & 3 in d. Exp. Schulzenſtr. 9 erbet. 
5 6000 Thlr. werden innerhalb der Feuerkaſſe zu 
5 pCt. Zinſen zur 1. Stelle geſucht. Adreſſen unt. A. 


rdient mit Recht als das 


MM 


Budapest. 


Anſtrich für Pappdächer, 


blank, nicht 

Kapitalien von 4000 Thlrnu., 3000 Thlrn., 1000 

Thlrn. ſind zum 1. Juli zur ſicheren Stelle auszuleihen 
Roßmarktſtraße 17, 8 Tr. 


— 


